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Die Umsätze von Biolebensmitteln steigen in Deutschland seit Jahren. In Rhein-
land-Pfalz ist die Öko-Fläche in fünf Jahren um über 37 Prozent gewachsen und 
soll auch in den kommenden Jahren weiterwachsen. An der Nachfrageentwicklung 
ist erkennbar, dass die Verbraucherinnen und Verbraucher diese nachhaltige Form 
der Landwirtschaft, den ökologischen Landbau, zunehmend anerkennen und be-
reit sind, für regionale und umweltfreundlich erzeugte, hochwertige Bio-Produkte 
einen zusätzlichen Preisaufschlag zu zahlen.

Mit dem Öko-Aktionsplan „Auf dem Weg zu mehr BIO in Rheinland-Pfalz“ in Ver-
bindung mit dem Koalitionsvertrag der Landesregierung wollen wir den Öko-Land-
bau mittelfristig auf 25 Prozent der landwirtschaftlichen Fläche ausbauen. 

Dazu unterstützt das rheinland-pfälzische Klimaschutzministerium seit 2013 die 
stärkere Wertschätzung der Lebensmittel und der Landwirtschaft mit der Kampa-
gne „Rheinland-Pfalz isst besser“. Ebenso wird auch in der neuen Förderperiode die 
Umstellung wie auch die Beibehaltung der ökologischen Wirtschaftsweise im Ge-
samtbetrieb im Rahmen des nationalen GAP-Strategieplans finanziell unterstützt.

Die Nachfrage nach Ökoprodukten in Deutschland ist weiterhin höher als die hei-
mische Erzeugung. Dies zeigt sich besonders in den Bereichen Biogetreide, Bioge-
müse, Biofleisch und Biofleischwaren. Trotz steigender Öko-Gemüsebauflächen 
liegt der Selbstversorgungsgrad von Bio-Gemüse bei ca. 30 %. Hier ergeben sich 
Marktpotentiale insbesondere für kleinere und mittlere gärtnerische und landwirt-
schaftliche Betriebe in Rheinland-Pfalz. 

Außerdem wird in der Außer-Haus-Verpflegung (AHV) ein weiteres Nachfragepo-
tential gesehen. Nach Mitteilung des BMEL hatten in 2020 die Öko-Produkte am 
Netto-Einkaufsvolumen für Lebensmittel in der AHV nur einen Anteil von ca. 1,3 %. 

VORWORT
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In den Jahren 2016 bis 2021 nahm in Rheinland-Pfalz die Zahl der Ökobetriebe um 
30 % zu. Immer mehr Landwirtinnen und Landwirte, Gärtnerinnen und Gärtner 
und Winzerinnen und Winzer haben die Chancen verbrauchernaher Qualitätser-
zeugung erkannt und sind auf den ökologischen Landbau umgestiegen.

Die Landesregierung will alle Landwirtinnen und Landwirte sowie Winzerinnen 
und Winzer auch weiterhin dabei unterstützen, dass sie die Chancen dieses Zu-
kunftsmarktes leichter nutzen können. Wir fördern den ökologischen Landbau 
im Rahmen verschiedener Maßnahmen, z. B. durch eine finanzielle Förderung bei 
der Umstellung auf ökologischen Landbau, bei Investitionen in tiergerechte Hal-
tungsverfahren sowie in neue, an die Anforderungen des Öko-Landbaus angepass-
te Technologien oder beim Aufbau von regionalen Vermarktungskonzepten und 
Wertschöpfungsketten.

Diese Broschüre soll dazu beitragen, mehr Einblick in die ökologische Wirtschafts-
weise zu schaffen. Insbesondere soll sie Ihnen, liebe Betriebsleiterinnen und Be-
triebsleiter, eine fachliche Information an die Hand geben, in der die wichtigsten 
Fragen, die im Zusammenhang mit der Umstellung auf ökologischen Landbau auf-
treten, beantwortet und für die Praxis erläutert werden. Über die Broschüre hinaus 
bieten unser Kompetenzzentrum für den Ökologischen Landbau (KÖL) am Dienst-
leistungszentrum Ländlicher Raum Rheinhessen-Nahe-Hunsrück in Bad Kreuznach 
sowie die Verbände umfangreiche Umstellungsberatungen an. Kontaktdaten fin-
den Sie am Ende dieser Broschüre.

Der ökologische Landbau ist eine Chance für unsere bäuerlichen Betriebe in Rhein-
land-Pfalz und er trägt mit seiner Kreislaufwirtschaft in besonderer Weise zur Er-
haltung unserer knappen Ressourcen, zum Klimaschutz und zur Bewahrung unserer 
Kulturlandschaft und Artenvielfalt bei. Ich würde mich freuen, wenn Sie im ökolo-
gischen Landbau eine erfolgreiche Einkommensmöglichkeit für sich sehen könnten 
und wünsche Ihnen auf dem Weg dazu viel Erfolg.

Katrin Eder
Ministerin für Klimaschutz, Umwelt, Energie und Mobilität des Landes 
Rheinland-Pfalz
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WAS IST ÖKOLOGISCHER 
LANDBAU?
Der ökologische Landbau ist ein Verfahren der landwirtschaftlichen Produkti-
on nach definierten Vorschriften der Erzeugung auf öffentlich-rechtlicher Basis. 
Dabei müssen alle verwendeten Anbauverfahren dazu beitragen, Belastungen 
der Umwelt zu vermeiden oder so gering wie möglich zu halten. Er unterschei-
det sich deutlich von anderen landwirtschaftlichen Verfahren.

Der Kreislaufgedanke ist die Leitidee des ökologischen Landbaus. Im Idealfall 
wird daher ein Biobetrieb lediglich durch die Nutzung seiner eigenen Ressour-
cen in geschlossenen Stoff- und Energiekreisläufen bewirtschaftet. In der öko-
logischen Praxis bedeutet dies, dass auf den landwirtschaftlich genutzten Flä-
chen neben den Marktprodukten auch die überwiegende Futtermenge für die 
Tiere erzeugt wird. 

Dass in der Tierhaltung dabei ein besonderes Augenmerk auf die Tiergerecht-
heit gelegt wird, lässt sich schon aus den ethischen Wurzeln des ökologischen 
Landbaus herleiten. Beim Anbau von stickstoffbindenden Futterpflanzen er-
möglicht erst eine gekoppelte Tierhaltung eine wirtschaftlich sinnvolle Verwer-
tung dieser sonst nicht handelbaren Pflanzen.
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Boden und Bodenpflege 
nehmen eine zentrale Rolle 
im ökologischen Landbau 
ein. Der Erhalt und gegebe-
nenfalls die Verbesserung 
der Bodenfruchtbarkeit ist 
daher oberstes Bestreben 
ökologisch wirtschaftender 
Betriebe.

Durch die strikte Begren-
zung in den Betriebsmitteln 
wie z. B. bei den Dünge- 
und Bodenverbesserungs-
mitteln sowie den Pflanzen-
schutzmitteln, stehen 
Öko-Landwirten zur Ab-
wehr von Krankheiten und 
Schädlingen vorrangig nur 
vorbeugende, biologische, 
biotechnische sowie me-
chanische Maßnahmen zur 
Verfügung. Daher haben 
ökologisch wirtschaften-
de Betriebsleiterinnen und 

-leiter auch gelernt, eine hö-
here Toleranz gegenüber Restverunkrautungen, Krankheits- oder Schädlingsbe-
fall aufzubringen. Pflanzenbauliche Verfahren, wie z. B. zur mechanischen Un-
krautbekämpfung mit geringeren Wirkungsgraden als von den herkömmlichen 
Pflanzenschutzmitteln bekannt, werden ständig weiter verfeinert. Aus dieser 
Anstrengung profitiert letztendlich auch der integrierte Landbau.

Ökologischer Landbau bedeutet somit per se einen Beitrag zum Natur-, Um-
welt-, Tier- und Verbraucherschutz und verdient daher eine besondere 
Wertschätzung. 

Im Ökolandbau kommen stellenweise Nischen-
kulturen zum Einsatz. Hier als Beispiel der Anbau 
von Trockenbohnen.
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DIE EU-ÖKO-VERORDNUNG
Die besondere Art der Agrarerzeugung des ökologischen Landbaus und das 
gestiegene Interesse seitens der Verbraucher an diesen Erzeugnissen machten 
gemeinschaftliche Rechtsvorschriften über Erzeugung, Etikettierung und Kon-
trolle zum Schutz des ökologischen Landbaus erforderlich.

Die Verordnung VO (EU) 2018/848 bildet als EU-Öko-Verordnung die Grund-
lage der Rechtsvorschriften. Sie wird durch weitere ihr zugeordnete Durch-
führungsbestimmungen und delegierte Rechtsakte der EU1 ergänzt. Das Öko-
Recht der EU soll den lauteren Wettbewerb zwischen den Herstellern von 
Öko-Erzeugnissen sicherstellen und die Verbraucherinnen und Verbraucher vor 
Täuschungen schützen.

Für die Unternehmerinnen und Unternehmer, die ihre Erzeugnisse als Öko- 
Erzeugnisse vermarkten wollen, bedeutet dies in der Praxis, dass sie mindes-
tens die in der EU-Öko-Verordnung aufgeführten Vorschriften des ökologi-
schen Landbaus für Agrarbetriebe erfüllen müssen. Die Betriebe müssen sich 
daher einem routinemäßigen Kontrollverfahren unterziehen, das den gemein-
schaftlichen Mindestanforderungen entspricht. In Rheinland-Pfalz wird diese 
Kontrolle von zugelassenen privaten Kontrollstellen durchgeführt. 

1 https://www.bmel.de/DE/themen/landwirtschaft/oekologischer-landbau/aenderungen-
oekoverordnung.html
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Wichtige einzuhaltende Vorschriften für die Pflanzenproduktion sind zum  
Beispiel die Anwendung von solchen Bodenbearbeitungs- und Anbauverfahren, 
die

 ■ die organische Bodensubstanz erhalten oder vermehren,

 ■ die Bodenstabilität und die biologische Vielfalt im Boden verbessern und

 ■ die Bodenverdichtung und Bodenerosion verhindern.

Daneben müssen Fruchtbarkeit und biologische Aktivität des Bodens als  
zentrale Elemente im ökologischen Landbau erhalten und gesteigert werden. 
Der Einsatz von Dünge- und Pflanzenschutzmitteln ist dabei reglementiert  
und mineralische Stickstoffdünger dürfen generell nicht verwendet werden. 
Alle verwendeten Anbauverfahren müssen dazu beitragen, Belastungen der 
Umwelt zu vermeiden oder so gering wie möglich zu halten.

Vorschriften für die tierische Erzeugung regeln:

 ■ die Herkunft der Tiere,

 ■ die Haltungspraktiken insbesondere die Anforderungen für den Auslauf und/
oder Weidegang und die Unterbringung der Tiere,

 ■ die Züchtung,

 ■ die Fütterung,

 ■ die Krankheitsvorsorge und tierärztliche Behandlung sowie

 ■ die Reinigung und Desinfektion in Gebäuden und von Anlagen.

Von besonderer Bedeutung für umstellungsinteressierte Betriebe ist, dass 
durch die EU-Öko-Rechtsvorschriften auch die Umstellung eines Betriebes 
sehr umfassend geregelt wird. Die Broschüre hat daher zum Ziel, diese Rege-
lungen im Folgenden besonders zu erläutern.
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UMSTELLUNG AUF  
ÖKOLOGISCHEN LANDBAU

Umstellungsdauer

Bevor ein Öko-Betrieb seine Erzeugnisse als Öko-Produkte kennzeichnen darf, 
muss er für einen bestimmten Zeitraum, den Umstellungszeitraum, die be-
reits erwähnten Grundregeln des ökologischen Landbaus bereits im gesamten 
Betrieb eingehalten haben. 

Der Beginn des Umstellungszeitraums fällt auf den Tag, an dem der Erzeuger 

 ■ seine Tätigkeit bei der zuständigen Behörde, der Aufsichts- und Dienstleis-
tungsdirektion Trier, gemeldet hat sowie 

 ■ seinen Betrieb, seine Flächen und Tiere dem vorgeschriebenen Kontrollsys-
tem unterstellt hat und 

 ■ auf seinen Flächen keine im ökologischen Landbau unzulässige Substanzen 
und Betriebsmittel mehr einsetzt. 

Dies bedingt den Abschluss eines Kontrollvertrags mit einer für diesen Zweck 
in Rheinland-Pfalz zugelassenen Kontrollstelle. Die Umstellungsphase ist been-
det, wenn die Dauer des Umstellungszeitraums durchlaufen ist und die Anfor-
derungen gemäß der EU-Öko-Verordnung erfüllt werden.
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Die Dauer des Umstellungszeitraums für Flächen wird durch die EU-Öko-Ver-
ordnung festgelegt und beläuft sich auf mindestens

 ■ 24 Monate vor der Aussaat oder

 ■ bei Grünland und mehrjährigen Futterkulturen mindestens 24 Monate  vor 
der Verwertung als Futtermittel aus ökologischer Erzeugung oder

 ■ im Fall anderer mehrjähriger Kulturen mind. 36 Monate vor der ersten Ernte.

 
Der Status der pflanzlichen Erzeugnisse wechselt dabei nicht schlagartig von 
konventionell auf ökologisch. Vielmehr gibt es mit der Umstellungsware bzw. 
dem Umstellungsfutter einen Zwischenschritt. Als Umstellungserzeugnis gilt 
all das, was nach mindestens zwölf Monaten Umstellungszeit von der Fläche 
geerntet bzw. als Futter geworben wird. Umstellungserzeugnisse können in der 
Tierhaltung im eigenen Betrieb in vollem Umfang, aus Zukauf nur in begrenz-
tem Rahmen, eingesetzt werden. 

Werden Flächen für eine ökologische Tierhaltung genutzt, so ist die gesamte 
für Futter verwendete Fläche nach ökologischen Regeln zu bewirtschaften. Die 
erforderlichen Mindestumstellungszeiträume ergeben sich wiederum aus dem 
vorherigen Absatz. 

Die EU-Öko-Verordnung unterscheidet in der Tierhaltung zwischen zwei Mög-
lichkeiten der Umstellung:

a) produktbezogene Umstellung von Tieren und tierischen Erzeugnissen 

Bei der Umstellung von Tieren bzw. tierischen Erzeugnissen sind je nach Tier-
art unterschiedliche Umstellungszeiten einzuhalten. Als Beginn der tierindivi-
duellen Umstellungszeit (s. Tabelle 1) gilt der Termin, ab dem die Haltung und 
die Fütterung den Vorgaben des ökologischen Landbaus entsprechen. Sind der 
Umstellungsbeginn von Flächen und Tieren nicht identisch, spricht man auch 
von der produktbezogenen Umstellung. Dieses zweiphasige Verfahren bei der 
Umstellung bietet Vorteile, wenn bestimmte tierische Produkte wie Milch oder 
Eier gezielt ökologisch vermarktet werden sollen. Dabei wird mit der Umstel-
lung der Futterflächen begonnen, während die Tierhaltung noch konventio-
nell weiter betrieben wird. Dieses Vorgehen ermöglicht Anpassungen an den 
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Haltungsbedingungen, so lange die Tierhaltung nicht dem Kontrollverfahren 
unterstellt ist. Nach mindestens zwölf Monaten Umstellungszeit kann auf den 
Flächen betriebseigenes Umstellungsfutter geworben werden, mit dem eine 
richtlinienkonforme Fütterung sowie der Auslauf/Weidegang auf den Umstel-
lungsflächen gesichert ist. Nun kann mit der Umstellung der Tierhaltung die 
zweite Phase der produktbezogenen Umstellung eingeleitet werden. 

Tab. 1: Tierindividuelle Umstellungszeiten gemäß VO (EU)  
Nr. 2018/848 Anhang II Teil II 1.2.2

Tierart Nutzungs-
richtung

Umstellungsdauer 

Equiden, Rinder (einschließlich 
Bubalus- und Bison-Arten)

Fleisch 12 Monate und auf jeden Fall mindestens 
drei Viertel ihres Lebens 

Kleine Wiederkäuer (Schafe, 
Ziegen) 

Fleisch 6 Monate

Schweine Fleisch 6 Monate

Milchproduzierende Tiere Milch 6 Monate

Geflügel (wie z. B. Masthähn-
chen, Puten, Gänse, Enten)

Fleisch 10 Wochen bei Geflügel für die Fleischer-
zeugung außer Pekingenten, das einge-
stallt wurde, bevor es drei Tage alt war 

Pekingenten Fleisch 7 Wochen für Tiere, die eingestallt wurden, 
bevor sie drei Tage alt waren

Geflügel Eier 6 Wochen für Tiere, die eingestallt wurden, 
bevor sie drei Tage alt waren

Geweihträger Fleisch 12 Monate

Kaninchen Fleisch 3 Monate

Bienen Honig 12 Monate

HINWEIS:
Anders als bei pflanzlichen Erzeugnissen gibt es bei tierischen Erzeugnissen 
den Status Umstellungsware bzw. Umstellungserzeugnis nicht. Während 
der Umstellung gelten die Tiere und tierischen Erzeugnisse weiterhin als 
konventionell. Erst nach Ablauf der Umstellungszeit ist eine Vermarktung als 
ökologisches/biologisches Erzeugnis möglich. 
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b) Gemeinsame Umstellung von Flächen und Tieren 

Eine weitere Möglichkeit, Tiere umzustellen, bietet die EU-Öko-Verordnung 
über die gemeinsame Umstellung von Flächen und Tieren des Betriebes. Dies 
gilt jedoch nur für Tiere und ihre Nachzucht sowie Futterflächen/Weiden, die 
zu Beginn der Umstellung bereits im Betrieb vorhanden sind. Diese können 
dann innerhalb von 24 Monaten ge-
meinsam umgestellt werden. Vorausset-
zung ist, dass die Tiere hauptsächlich mit 
Erzeugnissen aus dem eigenen Betrieb 
gefüttert werden. Die Verfütterung zu-
gekaufter konventioneller Futtermittel 
während des Umstellungszeitraumes ist 
nicht zulässig. Insbesondere für Betrie-
be mit Mutterkühen ist die gemeinsame 
Umstellung das empfohlene Verfahren.

TIPP:
Welches Verfahren der Umstel-
lung gewählt wird, ist von der Art 
der Tierhaltung und gewünschten 
Vermarktung abhängig. Die 
Umstellung der Tierhaltung sollte 
immer mit der Umstellung der 
Flächen abgestimmt werden, da 
diese die Futterbasis des Betrie-
bes stellen. 

Vor allem in der Mutterkuhhaltung bietet sich das Verfahren der gemeinsamen 
Umstellung an, da die Weideflächen die Futtergrundlage der Tiere bildet.



15

Teilbetriebsumstellung (Parallelerzeugung)

Im Sinne des Kreislaufgedankens des ökologischen Landbaus sollte die Um-
stellung des gesamten Betriebes das Ziel sein. Ökologische Anbauverbände 
fordern daher die Gesamtbetriebsumstellung als eine Voraussetzung für die 
Mitgliedschaft. Auch bei Inanspruchnahme der Förderung durch das Land 
Rheinland-Pfalz im Rahmen des Entwicklungsprogramms von Umwelt, Land-
wirtschaft und Landschaft (EULLa) im Rahmen des GAP-Strategieplans ist eine 
Gesamtbetriebsumstellung erforderlich.

In manchen Fällen möchte ein Betrieb jedoch, z. B. zur Vermeidung eines seiner 
Meinung nach zu hohen oder noch nicht überschaubaren Produktionsrisikos 
für einen Betriebszweig, nicht den gesamten Betrieb umstellen. Hier räumt die 
EU-Öko-Verordnung dem Erzeuger in bestimmten Fällen die parallele Erzeu-
gung von in Umstellung befindlichen, von ökologischen/biologischen und von 
nichtökologischen/nichtbiologischen Produkten in ein und demselben Gebiet 
ein (Parallelerzeugung). 

Umstellungsbeginn

Der ideale Beginn für die Umstellung ist ab-
hängig von der Art und Ausrichtung des Be-
triebs. Eine entscheidende Grundüberlegung 
ist, wann die ersten Ernteprodukte als öko-
logisch anerkannt gekennzeichnet und da-
mit als Öko-Produkt verkauft bzw. verfüttert 
werden können. Durch eine vorausschauen-
de Planung der Umstellung kann somit der 
wirtschaftliche Erfolg des Betriebs optimiert 
werden. Dies soll an den Beispielen eines 
Marktfrucht- sowie eines Milchviehbetriebs 
verdeutlicht werden (siehe Grafiken S. 18).

TIPP:
Auf der Homepage des Kom-
petenzzentrums Ökologischer 
Landbau Rheinland-Pfalz (KÖL) 
www.oekolandbau.rlp.de finden 
Sie unter der Rubrik Umstellung 
 Grundlagen ein Merkblatt 
zum Ablauf sowie die Dauer der 
Umstellung auf ökologischen 
Landbau mit schematischen 
Darstellungen als Beispiel für 
den Ablauf der Umstellung in 
Ackerbau- und viehhaltenden 
Betrieben.
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Aus den Beispielen lassen sich für Betriebe mit überwiegend Ackerbau folgende 
Grundsätze für den idealen Umstellungsbeginn ableiten: Der ideale Umstel-
lungsbeginn liegt mindestens 24 Monate vor dem Aussaat-/Pflanzzeitpunkt der 
vermarktungsstärksten Kultur nach der letzten konventionellen Maßnahme. 

Im Bereich der Tierhaltung ist ebenfalls der Beginn der Umstellung von der Be-
wirtschaftung der Flächen abhängig, da diese die Futterbasis bilden. Stammt 
das Futter überwiegend aus der Nutzung von einjährigen Ackerkulturen, so gel-
ten die bereits genannten Grundsätze. Für Grünlandflächen und mehrjährigen 
Ackerfutterbau wiederum gilt:

Günstigster Umstellungstermin = Zeitpunkt vor der ersten Nutzung des Auf-
wuchses im Frühjahr.

So wird sichergestellt, dass nach Ablauf von zwölf Monaten bereits der erste 
Weidegang bzw. die erste Schnittnutzung des neuen Jahres als Umstellungs-
ware genutzt werden können. Durch einen Umstellungsbeginn nach der ers-
ten Nutzung des Aufwuchses würde sich der Beginn der richtlinienkonformen 
Fütterung deutlich verschieben und damit z. B. die Ablieferung anerkannter 
Öko-Milch. 

Aus den Beispielen (siehe Grafik S. 18) geht zudem deutlich hervor, dass der 
Beginn der Umstellung nicht allein von dem Beginn der Förderung in EULLa 
abhängig gemacht werden sollte. Die EULLa-Verpflichtungen beginnen immer 
am 01. Januar, während die idealen Umstellungstermine mitten im Jahr liegen 
können. 

Günstige Voraussetzungen für die Umstellung

Einfacher gestaltet sich die Umstellung auf ökologischen Landbau, wenn die 
folgenden Voraussetzungen im Betrieb gegeben sind:

 ■ Eine hohe Motivation der Betriebsleitung und das Einverständnis der  Fa-
milienangehörigen sind vorhanden. 

 ■ Der konventionelle Betrieb wurde bisher erfolgreich bewirtschaftet.

 ■ Es besteht bereits intensiver Kontakt/Austausch mit ökologisch  
wirtschaftenden Betrieben.
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 ■ Die Einrichtungen für eine artgerechte Tierhaltung mit Auslauf und/oder 
Weidegang sind bereits vorhanden oder lassen sich mit vertretbarem wirt-
schaftlichen Aufwand realisieren.

 ■ Es sind nur geringe zusätzliche Investitionen erforderlich.

 ■ Vermarktungsmöglichkeiten oder Verarbeitungsmöglichkeiten sind bereits 
vorhanden.

 ■ Der Betrieb verfügt bereits über eine Direktvermarktung oder kann sich  
eigene Vertriebswege erschließen.

 ■ Es besteht die Möglichkeit Produkte zu den höheren ökologischen Er-
zeugerpreisen zu vermarkten.

Planung der Umstellung

In der Regel plant ein Landwirt die Umstellung in Zusammenarbeit mit Fach-
leuten für den ökologischen Landbau. Im Rahmen einer Erstberatung wird 
zusammen mit einem Umstellungsberater die Ausgangssituation des Betriebs 
(Fähigkeiten, Betriebsausstattung etc.) ermittelt. Die Zielvorstellungen für  den 
zukünftigen Öko-Betrieb (z. B. über Einkommen, Betriebsschwerpunkte, Ar-
beitsbelastung) werden gemeinsam erarbeitet. Im Anschluss daran werden 
Möglichkeiten aufgezeigt, wie diese Zielvorstellungen im Rahmen der EU-Öko-
Verordnung umgesetzt werden können. Dazu gehört auch, Möglichkeiten der 
Fruchtfolgegestaltung und Tierhaltung vor Ort zu erörtern, insbesondere wenn 
es um die Anpassung von Haltungsbedingungen geht. Weitere Spezialisten für 
Pflanzenbau, Tierhaltung und Ökonomie helfen, gezielt produktionstechnische 
und begleitende betriebswirtschaftliche Fragen im Zusammenhang mit der 
Umstellung zu klären.
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Was ändert sich durch die Umstellung im Ackerbau?

Ertragsleistung
Umfrageergebnissen zufolge wird der Ertragsrückgang durch eine ökologische 
Bewirtschaftung unter konventionell wirtschaftenden Landwirten als ein we-
sentliches Umstellungshindernis in der Produktionstechnik gesehen. Tatsäch-
lich werden im ökologischen Landbau vor allem durch die Beschränkungen der 
im konventionellen Landbau eingesetzten Dünge- und Pflanzenschutzmittel 
geringere Flächenerträge erzielt. Der Ertragsabstand gegenüber der konventi-
onellen Wirtschaftsweise kann standortabhängig 30 bis über 50 % betragen. 
Vor allem die Bodengüte sowie die natürliche Bodenfruchtbarkeit spielen hier 
eine wichtige Rolle. Aber auch das pflanzenbauliche Können des Landwirtes 
schlägt im Ökolandbau stärker zu Buche. Im Gegenzug werden für die Erzeug-
nisse höhere Erlöse erzielt als im konventionellen Bereich. Je nach Kultur liegen 
auch die Aufwendungen für Betriebsmittel, insbesondere im Bereich des Pflan-
zenschutzes wie auch der mineralischen Stickstoffdüngung, unter dem Niveau 
konventioneller Bewirtschaftung. 

Fruchtfolge
Die Fruchtfolgegestaltung im Ackerbau ist dem Landwirt ein vertrautes Instru-
ment. Durch die im ökologischen Landbau nicht zulässigen chemisch-synthe-
tischen Pflanzenschutzmittel rückt die Fruchtfolge jedoch in ihrer Bedeutung 
an vorderste Stelle ökologischer Maßnahmen zur Vermeidung von Fruchtfolge-
krankheiten, Schädlingen und Unkäutern/-gräsern. 

Darüber hinaus werden weitere Ziele durch die Fruchtfolgegestaltung 
angestrebt:

 ■ Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit

 ■ Humusaufbau und CO2-Speicherung im Boden

 ■ Unterdrückung von Unkräutern und Ungräsern

 ■ Optimales Nährstoffmanagement (Nährstoffausnutzung, -anreicherung, 
Vermeidung von N-Auswaschung)

 ■ Standortangepasste Bodenwassernutzung

 ■ Vermeiden der Anreichung von Pflanzentoxinen
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Diese hohe Bedeutung der Fruchtfolgegestaltung für den ökologischen Land 
bau hat zu der Maxime „Ertragssicherung geht vor Ertragsmaximierung“ 
geführt. Öko-Landwirte handeln nach folgenden Grundsätzen der Fruchtfolge-
gestaltung: 

 ■ Hauptfrucht-Leguminosen Anteil in der Fruchtfolge mindestens 25 % 
(Stickstoffversorgung) 

 ■ davon mindestens ein Jahr, besser jedoch mehrjährig, Futterleguminosen 
oder Grünbrache (Unkrautregulierung)

 ■ Aufbau der Fruchtfolge nach der Reihenfolge: bodenverbessernde, tragen-
de Kultur (z. B. Kleegras), anspruchsvolle Kultur (z. B. Weizen), anspruchslose 
Kultur (z. B. Roggen) (Nachhaltigkeit, Wirtschaftlichkeit).

 ■ So oft wie möglich Zwischenfrüchte und Untersaaten (Leguminosen) anbau-
en (Unkrautregulierung, N-Versorgung, Bodenschutz).

 ■ Günstig ist Hackfruchtbau in der Fruchtfolge (Unkrautregulierung).

 ■ Anbau von Pflanzen mit langsamer Jugendentwicklung nach unkrautunter-
drückenden Kulturen (Wirtschaftlichkeit)

 ■ Wechsel von Winter- und Sommergetreide (Unkrautregulierung)

Über die Symbiose der Pflanzenwurzel mit Knöllchenbakterien machen 
Leguminosen – hier Soja – den in der Luft vorhandenen Stickstoff für den 
Landwirt verfügbar.
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Kulturen im ökologischen Landbau
Auch im ökologischen Landbau werden die geläufigen Getreidearten und Hack-
früchte angebaut. Aufgrund der Anforderungen von Fruchtfolge und Tierfüt-
terung werden jedoch häufig auch Körnerleguminosen in Reinkultur oder aber 
in Gemengen mit Triticale, Hafer oder Sommergerste als Mischungspartner in 
die Rotation integriert. Weitere Besonderheiten sind Getreidearten wie Durum, 
Dinkel, Emmer oder Einkorn sowie Buchweizen, welche die Palette der Kulturen 
ergänzen. Die Sortenwahl dient als wichtiges Instrument um Pflanzenkrankhei-
ten vorzubeugen, insbesondere da direkte Regulationsmöglichkeiten wie in der 
konventionellen Wirtschaftsweise kaum zur Verfügung stehen. So wird z. B. bei 
Getreide Wert gelegt auf langes Stroh, Resistenzen und Toleranzen.

Düngung und Humuswirtschaft
Was die Fruchtfolgegestaltung für den Pflanzenschutz ist, ist die Bodenfrucht-
barkeit für die Pflanzenernährung im Ökolandbau. Daher wurde in den Grund-
regeln der EU-Öko-Verordnung festgeschrieben, dass Fruchtbarkeit und biolo-
gische Aktivität des Bodens mindestens zu erhalten und in geeigneten Fällen zu 
steigern sind durch:

Tab. 5:  Beispiele für Fruchtfolgen im ökologischen Landbau

Milchviehbetrieb Schweinemastbetrieb Viehloser Betrieb

Kleegras Kleegras Kleegras

Kleegras Kleegras Kleegras

Winterweizen + 
Zwischenfrucht

Winterweizen + 
Zwischenfrucht

Winterweizen + 
Zwischenfrucht

Ackerbohne Wintergerste + 
Zwischenfrucht

Kartoffeln + org. Düngung + 
Zwischenfrucht

Kartoffeln Körnerleguminosen Körnerleguminosen

Wintergerste Triticale + Untersaat Dinkel + Untersaat

Winterroggen + Untersaat Hafer + Untersaat Braugerste 
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a Anbau von Leguminosen, Gründüngungspflanzen oder Tiefwurzlern in wei-
ter Fruchtfolge

b Düngung mit Wirtschaftsdünger tierischer Herkunft aus ökologischer 
Erzeugung

c Einarbeitung von anderem organischen Material, gegebenenfalls nach 
Kompostierung, ebenfalls aus ökologischer Erzeugung

Pflanzenvermehrungsmaterial
Der ökologische Landbau verfolgt, wie einleitend dargestellt, den Leitgedanken 
der geschlossenen Stoffkreisläufe. Es ist daher konsequent und folgerichtig den 
vorrangigen Einsatz von Betriebsmitteln, die im System des ökologischen Land- 
baus erzeugt werden können, vorzuschreiben. Die ergänzenden Rechtstexte zur 
EU-Öko-Verordnung greifen diese Logik auf und schreiben den Betrieben des 
ökologischen Landbaus den Einsatz von Pflanzenvermehrungsmaterial, das 
ökologisch erzeugt wurde oder aus der Umstel-
lung auf den biologischen/ökologischen Landbau 
stammt, vor. Nur unter bestimmten Bedingungen 
sind Ausnahmen möglich. 

Saatgutunternehmen und Vermehrer, auch in Rhein-
land-Pfalz, haben sich daher auf die Produktion von 
ökologischem Saatgut als interessanten Betriebs-
zweig spezialisiert. 

TIPP:
Ökologisch verfügba-
re Sorten werden in 
einer Saatgutdaten-
bank (organicXseeds) 
im Internet http://
www.organicXseeds.
com gelistet.

WICHTIG:
Andere organische oder mineralische Düngemittel gemäß Anhang II VO (EU) 
2021/1165 dürfen ausnahmsweise nur dann ergänzend eingesetzt werden, 
wenn der Nährstoffbedarf der Pflanzen im Rahmen der Fruchtfolge bzw. die 
Aufbereitung des Bodens nicht durch alle oben unter den Buchstaben a bis c 
genannten Mitteln gedeckt bzw. sichergestellt werden kann. 
Über die Anwendung von Düngemitteln sind Aufzeichnungen z. B. in Form von 
Schlagkarteien zu führen, welche Auskunft geben über die betroffenen Parzel-
len und Kulturen, die ausgebrachten Düngemittel und deren Menge sowie den 
Zeitpunkt der Ausbringung.
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Mit der EU-Öko-Verordnung wird auch die Verwendung von heterogenem 
Pflanzenmaterial, sogenannten Land- oder Populationssorten, ermöglicht. 

Pflanzengesundheit

Konventionell wirtschaftende Landwirte sehen oft im Wegfall der gewohn-
ten Pflanzenschutzmittel bei Umstellung auf ökologische Wirtschaftsweise 
unüberwindbare Hindernisse. Die bisher ökologisch wirtschaftenden Betriebe 
zeigen jedoch, dass es auch unter diesen Bedingungen möglich ist, erfolgreich 
zu sein. Wie also gehen Öko-Landwirte im Pflanzenschutz vor? In diesem Be-
reich liegt der Schwerpunkt des Maßnahmenbündelns auf den bereits aus dem 
integrierten Pflanzenschutz bekannten vorbeugenden, physikalischen, biotech-
nischen und biologischen Maßnahmen. Schädlinge, Krankheiten und Unkräuter 
sind durch ganzheitliche Maßnahmen zu bekämpfen:

 ■ geeignete Arten- und Sortenwahl,

 ■ geeignete Fruchtfolge,

 ■ Sorgfalt bei Saatbettbereitung und Aussaat,

 ■ mechanische Unkrautregulierung (hacken und striegeln)

 ■ Unkrautunterdrückung durch Untersaaten und Zwischenfrüchte,

Ein wichtiges Instrument dabei sind 
Zwischenfrüchte die idealerweise als 
Gemenge verschiedenster Kulturen 
ausgebracht werden.

Erhalt und Steigerung der 
Bodenfruchtbarkeit sind das zentrale 
Thema im ökologischen Pflanzenbau.
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Mechanische Unkrautbekämpfung 
– Einsatz von Hack scharen in 
Soja. Die Bleche schützen die 
Kulturpflanzen während der 
Arbeit.

Verschiebbare 
Hackrahmen und 
automatische Steuerung 
ermöglichen mit 
modernen Hackgeräten 
höhere Flächenleistungen.

 ■  Abflammen von Unkrautkeimlingen,

 ■  Nützlingsförderung, zum Beispiel 
durch Hecken, Nistplätze, Blühstrei-
fen, Lebensstürme etc.

Darüber hinaus gibt es auch im ökologi-
schen Landbau eine begrenzte Auswahl 
zugelassener Pflanzenschutzmittel, die 
bei unmittelbarer Bedrohung der Kul-
turen eingesetzt werden können. Wie 
auch aus konventioneller Landwirt-
schaft bekannt, führen Unternehmer 
Buch über die Notwendigkeit der Ver-
wendung dieser Mittel und deren Ein-
satz. Für die Anwendung der Pflanzen-
schutzmittel ist auch im ökologischen 
Landbau ein gültiger Sachkundenach-
weis Pflanzenschutz notwendig. 
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Aufzeichnungspflichten über die pflanzliche Erzeugung
In der EU-Öko-Verordnung VO (EU) 2018/848 sowie dem ergänzenden 
Rechtsakt VO (EU) 2021/1691 sind auch Aufzeichnungspflichten in der pflanz-
lichen Erzeugung spezifiziert. Registermäßig werden sie am Standort des Be-
triebs für die Kontrollstellen zur Verfügung gehalten. Diese Bucheintragungen 
entsprechen den bekannten Schlagkarteien und umfassen mindestens folgen-
de Angaben:

 ■ Zur Verwendung von Düngemitteln: das Datum der Ausbringung, die Art 
und Menge des verwendeten Mittels, die betroffenen Parzellen und Kulturen,

 ■ zur Verwendung von Pflanzenschutzmitteln: den Grund und das Da-
tum der Ausbringung, die Art und Dosierung des Mittels sowie die 
Ausbringungsmethode,

 ■ zur Ernte: Datum, Art und Menge der ökologischen/biologischen Produkte 
oder der Umstellungsprodukte.

Was ändert sich durch die Umstellung im Grünland?

Ertragsreaktion
Auch im Grünland kann es gegenüber konventioneller Bewirtschaftung zu 
einem Ertragsrückgang kommen. Hier ist jedoch deutlich zwischen eher ex-
tensiver Nutzung (z. B. Mutterkuhhaltung) und intensiver Milchviehhaltung zu 
unterscheiden. 

TIPP:
Eine Übersicht über im ökologischen Landbau gemäß VO (EU) 2018/848 
und Anhang I VO (EU) 2021/1165 zugelassene Pflanzenschutzmittel bietet 
die FiBL-Betriebsmittelliste für den ökologischen Landbau, im Internet zu 
beziehen unter https://www.betriebsmittelliste.de
Der Betrieb hat dabei die nationalen Zulassungsbedingungen sowie geson-
derte Einschränkungen der Anbauverbände zu berücksichtigen.
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Bei der Haltung von Mutterkühen ist durch Umstellung auf ökologische Wirt-
schaftsweise mit Ertragsrückgängen von 0 bis 15 % zu kalkulieren. Ist die Pro-
duktionsweise vor Umstellung eher intensiv gewesen, so sind Ertragsrückgänge 
von ca. 30 % realistisch.

Wichtig ist insbesondere bei Gemischtbetrieben, dass es nicht zu einer über-
mäßig starken Nährstoffverlagerung zu Lasten der Grünlandflächen kommt. 
Dies geschieht dann, wenn Wirtschaftsdünger allein auf die Ackerflächen aus-
gebracht wird, um dort die Erträge abzusichern, es jedoch auf dem Grünland 
über die Abfuhr des Aufwuchses zu negativen Nährstoffbilanzen kommt.

Bedeutung des Klees
Neben dem tierischen Dünger ist auch im Grünland der Klee eine der wichtigs-
ten Quellen für die Stickstoffversorgung. Bei maximal zwei Schnitten kommt 
eher der Wiesenrotklee zum Einsatz. Ansonsten ist der Weißklee die Art der 
Wahl. Da die Menge des fixierten Stickstoffs von dessen Ertragsanteil abhängt, 
sollten sich optimale Grünlandbestände wie folgt zusammensetzen:

 ■ 60-70 % wertvolle Gräser

 ■ 15-20 % Leguminosenanteil (bei Mähweide und Weide bis 30 %)

 ■ 15-20 % wertvolle Kräuter

Futterqualität
Die Futterqualität ist von der Umstellung nicht betroffen, zum Teil wird sie so-
gar verbessert. Die in der Regel im ökologischen Landbau höheren Kleeanteile 
verbessern die Grundfutteraufnahme.

Ampferproblematik
Der Stumpfblättrige Ampfer kann standortabhängig zu einem Problem wer-
den. Feuchte und im Untergrund verdichtete Flächen sind besonders gefährdet. 
Wichtig ist hier das frühzeitige Gegensteuern. Neben Ampfer freiem Saatgut 
und dem Verhindern der Samenbildung sind das Ausstechen der Einzelpflan-
zen und das Vermeiden von Narbenverletzungen wichtige Maßnahmen. Sind 
Lücken in der Grasnarbe vorhanden, so sind diese in Form einer Übersaat mit 
standortangepassten Deutschen Weidelgräsern zu schließen.
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Was ändert sich durch die Umstellung in der Tierhaltung?

Die Tierhaltung ist das Bindeglied im Betriebskreislauf der Nährstoffe. Mit Hilfe 
der Tiere werden die auf dem Betrieb anfallenden Futterstoffe zur Erzeugung 
hochwertiger Lebensmittel genutzt. Der aus der Tierhaltung stammende be-
triebseigene Wirtschaftsdünger dient der Erhaltung und dem Aufbau der Bo-
denfruchtbarkeit sowie der Nährstoffversorgung im Betrieb.

Mit der Umstellung steigen meist die Kosten der Erzeugung durch höheren Ar-
beitszeitbedarf, höheren Stallflächenbedarf, höhere Futterkosten und den Ver-
zicht auf Höchstleistungen der Tiere. Ob sich der Mehrpreis am Markt durch-
setzen lässt, muss für jeden Betrieb einzeln ermittelt werden.

Die Haltung im Bio-Betrieb ist stärker auf das arteigene Verhalten der Tiere 
mit dem Fokus auf das Tierwohl ausgerichtet. Folgerichtig wird der ökologi-
schen Tierhaltung unterstellt, von Grund auf einen hohen Tierwohlstandard zu 
erreichen. 

Kernelement der ökologischen Tierhaltung bildet die Bereitstellung eines Ma-
ximums an Bewegung durch Auslauf und/oder Weidegang sowie der Kontakt 
zu Außenklima. Folgerichtig ist für Pflanzenfresser, wie Rinder oder kleine Wie-
derkäuer, generell der Zugang zu Weideland – soweit es die klimatischen und 
bodenbedingten Voraussetzungen erlauben – vorgeschrieben. Schweinen muss 
Zugang zu Freigelände bzw. einer befestigten Auslaufflächen geboten werden. 
Geflügel wiederum muss Zugang zu einem Grünauslauf erhalten.

Mobile 
Hühnerställe 
erlauben es, 
den Hühnern 
ständig frische 
Auslaufflächen 
anzubieten. 
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Auch die Stallungen müssen den Tieren die Möglichkeit der Bewegung bieten 
(z. B. (Liegeboxen-) Laufställe). Vollständig perforierte Bodenflächen (Vollspal-
tenböden, Flatdecks, Käfige) sind in der ökologischen Tierhaltung nicht zugelas-
sen. Der Liegebereich für Säugetiere muss mit organischem Material eingestreut 
sein. Das heißt z. B. für Milchviehbetriebe, dass Boxenlaufställe grundsätzlich zu-
lässig sind, sofern die Boxen eingestreut werden. Stehen Tiere auf Vollspaltenbö-
den, so bietet sich als Lösung zum Beispiel die Anschleppung eines eingestreuten 
Liegebereiches und die Nutzung des Spaltenbodens als Fressbereich an.

Herkunft der Tiere
Tierhaltende Bio-Betriebe sind immer wieder auf den Zukauf von Tieren ange-
wiesen, sei es zu Zwecken der Aufzucht und Mast oder der Bestandsergänzung 
und Zucht. Dem Systemgedanken des ökologischen Landbaus folgend sind 
grundsätzlich Bio-Tiere zu kaufen. Als biologisch/ökologisch gilt ein Tier, wenn 
es in einem Bio-Betrieb geboren bzw. geschlüpft und aufgezogen worden ist, 
oder die gesamte tierindividuelle Umstellungszeit bereits durchlaufen hat  
(siehe Tab. 1).

Unter den nachstehenden Voraussetzungen darf ein Bio-Betrieb jedoch in Aus-
nahmefällen auch konventionelle Zuchttiere zukaufen:

 ■ Wenn es sich um eine gefährdete Nutztierrasse handelt

 ■ Nicht ausreichend Bio-Tiere verfügbar sind (in Qualität und/oder Menge)

 ■ Ausschließlich Zuchttiere, keine Tiere zur Mast

•	 Jungtiere zu Zuchtzwecken für den Aufbau einer Herde  
(ACHTUNG: max. Einstallalter beachten – siehe Tab. 6)

•	 Zur Bestandserneuerung oder -ergänzung ausgewachsene männliche 
Zuchttiere oder weibliche Tiere, die noch keine Nachkommen haben

HINWEIS:
Die Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE) veröffentlich 
jährlich eine Broschüre zu den einheimischen Nutztierrassen in Deutschland 
und eine Rote Liste gefährdeter Nutztierrassen. Auch die Gesellschaft zur 
Erhaltung alter und gefährdeter Haustierassen e.V. (GEH) bringt jährlich eine 
aktualisierte Übersicht der Roten Liste heraus.
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Tab. 6: Maximales Einstallalter beim Zukauf nichtökologischer Zuchttiere gemäß  
VO (EU) 2018/848 Anhang II Teil II 1.3.4.4.1

Tierart maximales Alter/Gewicht bei Einstallung

Rinder, Equiden, Geweihträger <6 Monate

Schafe, Ziegen <60 Tage

Schweine <35 kg

Kaninchen <3 Monate

Da es sich hierbei um eine Ausnahmeregelung handelt, muss im Falle des Zu-
kaufs konventioneller Tiere vorab eine Ausnahmegenehmigung bei der zustän-
digen Behörde beantragt werden. Dies muss seit dem in Kraft treten der EU-
Öko-Verordnung VO (EU) 2018/848 über die Tierdatenbank organicXlivestock 
erfolgen. Hierbei dient die Datenbank als Basis für den Nachweis der Nicht-
Verfügbarkeit von Bio-Tieren.

Umgang mit Tieren
Die Enthornung von Rindern darf nicht systematisch, sondern nur in Ausnah-
mefällen und nach vorab erteilter Genehmigung, erfolgen. Außerdem nicht 
zugelassen sind u. a. das Schwänze kupieren bei Schweinen oder das Schnäbel 
kürzen bei Geflügel. Da die Tiere in einer Umwelt mit ausreichend Beschäfti-
gungs- und Bewegungsmöglichkeiten leben, sind diese Maßnahmen überflüssig.

HINWEIS:
Nach Artikel 26 der EU-Öko-Verordnung VO (EU) 2018/848 muss jeder Mit-
gliedsstaat ein System zur Verfügung stellen, in der verfügbare Bio-Tiere zum 
Verkauf angeboten und gesucht werden können.  
Hierfür wurde die Datenbank „organicXlivestock“ entwickelt. Die Datenbank 
ist unter www.organicxlivestock abrufbar.
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Tierbesatz 
Im ökologischen Landbau ist eine Bindung der Tierhaltung an die pflanzliche 
Erzeugung vorgesehen und eine flächenlose Tierhaltung daher nicht möglich. 
Als zulässiger Höchstbesatz gilt der Wirtschaftsdüngeranfall von 170 kg N/ha 
und Jahr. Dieser Wert bezieht sich auf die Ausscheidungen der Tiere. Als Be-
rechnungsgrundlage hierfür dient Anlage I Teil I der Düngeverordnung (DüV). 
Als limitierender Faktor wirkt aber auch die Tragfähigkeit der Flächen über die 
eigene Futtergrundlage, so dass der theoretisch zulässige Höchstbesatz häufig 
nicht erreicht wird.

Fütterung
Die Fütterung der Tiere erfolgt grundsätzlich mit ökologisch erzeugtem Futter. 
Das Futter ist hauptsächlich in dem Betrieb, in dem die Tiere gehalten werden, 
oder aber in Kooperation mit anderen ökologischen/biologischen Betrieben in 
der gleichen Region, zu erzeugen. Es dürfen zusätzlich nur diejenigen (konven-
tionellen) Futtermittel und Futtermittelzusatzstoffe eingesetzt werden, welche 
gemäß VO (EU) 2021/1165 Anhang III zulässig sind.

Diese Anforderungen zu erfüllen, bereitet in den meisten Fällen keine Schwie-
rigkeiten. Öko-zertifizierte Futtermittel, die eine bedarfsgerechte Versorgung 

Enthornung darf 
nicht systematisch 
sondern nur 
ausnahmsweise 
erfolgen.

TIPP: 
Auf der Homepage des Kompetenzzentrums Ökologischer Landbau Rhein-
land-Pfalz (KÖL) www.oekolandbau.rlp.de finden Sie unter der Rubrik Umstel-
lung  Grundlagen ein Merkblatt zum Thema Fütterung und Futtermittel im 
ökologischen Landbau sowie ein Merkblatt zum Thema Tierbehandlungen und 
Eingriffe am Tier. 
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der Tiere ermöglichen, werden von vielen öko-zertifizierten Futtermittel-Her-
stellern angeboten. Zahlreiche Untersuchungen belegen, dass auch mit der 
ökologischen Fütterung hohe Leistungen bei guter Gesundheit möglich sind.

Für eine verhaltensgerechte Fütterung muss die Ernährung von jungen Säuge-
tieren auf der Grundlage von natürlicher Milch, vorzugsweise Muttermilch, er-
folgen. Hierbei gilt außerdem eine Mindestdauer, in der Jungtiere vorzugsweise 
mit Muttermilch gefüttert werden sollen, für die verschiedenen Tierarten (s. 
Tabelle 7). Der Einsatz von chemisch-synthetischen und pflanzlichen Milchaus-
tauschmitteln ist nicht zulässig.

Tiergesundheit
Die Anwendung von Tierhaltungspraktiken, die das Immunsystem der Tie-
re und ihre natürlichen Abwehrkräfte gegen Krankheiten stärken, bildet die 
Grundlage der Krankheitsprophylaxe in der ökologischen Tierhaltung. Dazu 
gehören vor allem regelmäßige Bewegung und Zugang zu Freigelände und 
Weidegang. 

Tiergesundheit
Die Anwendung von Tierhaltungspraktiken, die das Immunsystem der Tie-
re und ihre natürlichen Abwehrkräfte gegen Krankheiten stärken, bildet die 
Grundlage der Krankheitsprophylaxe in der ökologischen Tierhaltung. Dazu 
gehören vor allem regelmäßige Bewegung und Zugang zu Freigelände und 
Weidegang.

Tab. 7: Mindestdauer der vorzugsweisen Fütterung mit Muttermilch nach 
Durchführungsverordnung (EU) 2020/464

Tierart Mindestdauer ab der Geburt

Rinder, Equiden, Geweihträger 90 Tage

Schafe, Ziegen 45 Tage

Schweine 40 Tage

Kaninchen 42 Tage

Es sollte möglichst 
viel Grundfutter 
eingesetzt werden.
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Müssen dennoch Behandlungen durchgeführt werden, so ist Naturheilverfah-
ren und homöopathischen Behandlungen zwar der Vorrang einzuräumen, doch 
dürfen herkömmliche Medikamente nach Anweisung des Tierarztes einge-
setzt werden, um unnötiges Leiden eines Tieres zu vermeiden und um Leben zu 
erhalten.

Bei Verwendung chemisch-synthetischer allopathischer Tierarzneimittel, das 
sind Präparate der sog. Schulmedizin, ist mindestens die doppelte gesetzlich 
vorgeschriebene Wartezeit einzuhalten, mindestens jedoch 48 Stunden. Die 
prophylaktische Anwendung von herkömmlichen Medikamenten und Hormo-
nen ist grundsätzlich verboten. Die Praxis zeigt, dass sich mit diesen Vorgaben 
durchaus wirtschaftlich und zum Wohle der Tiere arbeiten lässt.

Tierzucht
Die Wahl von Tierrassen erfolgt mit Blick auf eine hohe genetische Vielfalt und 
unter Berücksichtigung ihrer Anpassungsfähigkeit an die örtlichen Bedingungen, 
ihres Zuchtwerts, ihrer Langlebigkeit, ihrer Vitalität und ihrer Widerstandsfä-
higkeit gegenüber Krankheiten oder Gesundheitsproblemen. Die Fortpflanzung 
durch den Natursprung wird bevorzugt, künstliche Besamung ist jedoch eben-

so möglich. Embryotransfer, Klonen 
sowie der Einsatz von Hormonen 
(z. B. zur Brunstsynchronisation) ist 
hingegen verboten, da hier der Ein-
griff in die Natur der Tiere zu gra-
vierend ist.

Tiergerechte Schweinehaltung wie 
es die EU-Öko-Verordnung verlangt. 
Durch den eingestreuten Auslauf 
haben die Tiere auch Kontakt mit 
Witterungeinflüssen.
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Wirtschaftlichkeitsüberlegungen

Eine Umstellung auf ökologischen Landbau kann langfristig nur nachhaltig sein, 
wenn auch die wirtschaftliche Entwicklung des Betriebes erfolgreich verläuft. 
Da der umstellende Landwirt aus eigener Erfahrung keine Einschätzung der öko-
nomischen Entwicklung geben kann, ist er auf Beispiele aus seiner Umgebung 
angewiesen. Er wird sich dabei an Betrieben mit vergleichbaren Standortbe-
dingungen und Betriebsausrichtungen orientieren. Durch die zunehmende An-
zahl an ökologisch wirtschaftenden Betrieben auch in Rheinland-Pfalz ist dies 
immer besser möglich. Zudem bietet es sich an, auf plausible Daten aus dem 
Testbetriebsnetz des Bundesministeriums für Ernährung und Landwirtschaft 
zurückzugreifen. 

Allgemein gilt, dass die ökologische Bewirtschaftung rentabel ist, wenn 

 ■ die Durchschnittspreise der letzten Jahre zugrunde gelegt werden,

 ■ alle Fruchtfolgeglieder rentabel verwertet werden,

 ■ gute Betriebsleiterfähigkeiten ausreichende Erträge sichern und die Vermark-
tung stimmt.

Durch die ökologische Wirtschaftsweise kommt es auch unter betriebswirt-
schaftlichen Aspekten zu Verschiebungen gegenüber der bisher gewohnten 
Bewirtschaftung:

 ■ Die Naturalerträge bzw. tierischen Leistungen fallen geringer aus.

 ■ Die Marktpreise liegen über dem konventionellen Niveau.

 ■ Die Kosten für Zukauf von Betriebsmitteln (Saatgut, Futtermittel) sind höher.

 ■ Aufwendungen für Dünge- und Pflanzenschutzmittel sind i.d.R.stark reduziert.

 ■ Die Maschinenkosten für Bodenbearbeitung, Saat und Ernte sind je Hek- 
tar nahezu identisch. Vorhandene Geräte wie z. B. Grubber, Pflug und Saat-
bettkombination können weiterhin eingesetzt werden.

 ■ Hinzu kommen ggfs. Maschinenkosten für die mechanische Unkrautbekämp-
fung, dafür entfallen diese für die Ausbringung von Dünge- und Pflanzen-
schutzmitteln. Je nach eingesetztem Verfahren in der Unkrautbekämpfung 
kann zudem mehr Arbeitszeit je ha benötigt werden (geringere Arbeitsbreite, 
langsamere Arbeitsgeschwindigkeit).
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 ■ In Betrieben mit Tierhaltung ist die Verwendung von Einstreumaterialien 
Pflicht. Daher können hier je nach Haltungssystem höhere Belastungen auf 
den Betrieb zu kommen. Zum einen in Form von Arbeitszeit, aber auch Kos-
ten für die Einstreu, die Entmistung, Festmistlagerung und Ausbringung. 

Die Vermarktung ist ein zentrales Steuerungselement, wenn es um die   
Optimierung der Erlöse geht:

 ■ In der Direktvermarktung können hohe Erlöse erzielt werden. Dabei reicht 
das Spektrum von kleinen Ab-Hof-Verkäufen bis hin zum ausgewachsenen 
Hofladen mit umfangreichem Sortiment. Auch Wochenmärkte bieten eine 
Plattform für Direktvermarkter. Allerdings sind Kosten und Aufwand nicht 
zu unterschätzen. Wer in die Direktvermarktung in größerem Stil einstei-
gen möchte, sollte sich vorher genau informieren und eine Spezialberatung 
einholen.

 ■ Für Getreide gilt, dass über Verbandsware (Mitgliedschaft in einem der öko-
logischen Anbauverbände) höhere Erlöse erzielt werden können. Viele Verar-
beiter fordern Verbandsware als Qualitätsstandard ein.

 ■ Auch nach der Ernte sollte dem Getreide die nötige Aufmerksamkeit ge-
schenkt werden: Reinigen, ggfs. trocknen und eine optimale Lagerung helfen, 
die Qualität auch zu einem späteren Vermarktungszeitpunkt zu sichern.

 ■ Bei Milch ist es wichtig, an eine Molkerei mit Öko-Milchsegment abliefern zu 
können. Die Mitgliedschaft in einem der ökologischen Anbauverbände wird 
von vielen Molkereien vorausgesetzt.

 ■ Für Schlachttiere kann ein Bioaufschlag erzielt werden. In bestimmten Situa-
tionen kann aber auch in kleinem Umfang direkt vermarktet oder an die ört-
liche Gastronomie geliefert werden.

In jedem Fall ist es wichtig, die Wirtschaftlichkeit anhand der Bedingungen 
im Einzelbetrieb zu prüfen und dabei auch die Fachberatung in Anspruch zu 
nehmen. 

Hilfreich sind dabei Angebote privater und staatlicher Institutionen. Etabliert 
und bewährt haben sich unter anderem:
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 ■ Der Umstellungsplaner des Kuratoriums für Technik und Bauwesen in der 
Landwirtschaft (KTBL) https://www.ktbl.de/themen/umstellungsplaner

 ■ Der Deckungsbeitragsrechner der bayerischen Landesanstalt für Landwirt-
schaft (LfL) https://www.lfl.bayern.de/

 ■ Das Angebot der Landesanstalt für Landwirtschaft, Ernährung und ländli-
chen Raum Schwäbisch-Gmünd (LEL)       
https://lel.landwirtschaft-bw.de/pb/,Lde/Startseite/Unsere+Themen/
oekolandbau

Die sinnvolle Verwertung aller Fruchtfolgeglieder ist wichtig für die Wirtschaftlich-
keit. Hier liefert das Kleegras per Weidegang kostengünstig wertvolles Grundfutter 
für die Milchkühe …

… und Aufwuchsüberschüsse werden als junges Heu für die Winterfütterung 
eingefahren.
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KENNZEICHNUNG
Das Kennzeichnungssystem

Die EU-Öko-Rechtsvorschriften legen fest, wie mit 
Pflanzen und Tieren umzugehen ist und wie Lebens- 
und Futtermittel verarbeitet werden müssen, um 
nach Ablauf des Umstellungszeitraumes als „Bio“ 
gekennzeichnet werden zu können. Das Kennzeich-
nungssystem garantiert dem Verbraucher die bio-
logische Natur der Produkte. Der Name oder die 
Codenummer der Kontrollstelle, die den für die letz-
te Verarbeitung verantwortlichen Hersteller kont-
rolliert hat, muss auf der Kennzeichnung ersichtlich 
sein. Die Codenummer setzt sich zusammen aus 
dem Länderkürzel und der dreistelligen Nummer der 
Kontrollstelle (z. B. DE-ÖKO-000). Zusätzlich zu der 
Codenummer ist die Kennzeichnung von ökologisch 
erzeugten Produkten mit dem EU-Bio-Logo möglich, 
für vorverpackte Lebensmittel ist diese verpflich-
tend. Bei der Kennzeichnung von Produkten mit 
dem EU-Bio-Logo ist dies über den Codenummer 
der Kontrollstelle zu platzieren. 

Das 2001 eingeführte deutsche 
Bio-Siegel hat einen hohen 
Bekanntheitsgrad bei den 
Verbrauchern.

Das EU-Bio-Logo findet sich 
seit 2010 auf immer mehr 
Produkten.
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Ebenso muss bei der Verwendung des EU-Logos im selben Sichtfeld der Ort der 
Erzeugung der landwirtschaftlichen Ausgangsstoffe erscheinen: 

 ■ DE- Landwirtschaft, wenn die Ausgangstoffe ausschließlich aus Deutschland 
stammen

 ■ DE/EU- Landwirtschaft, wenn die landwirtschaftlichen Ausgangstoffe zum 
Teil in Deutschland und oder zum Teil in der EU erzeugt wurden. 

Darüber hinaus kann sich der Verbraucher am nationalen Bio-Siegel orientieren 
und/oder an entsprechenden Verbandslogos.

Für Landwirtinnen und Landwirte ist wichtig, 
die Integrität der ökologischen Erzeugung zu 
wahren. Ein großes Risiko ist der Eintrag von 
nicht zugelassenen Stoffen in ökologische 
Erzeugungs- und Wertschöpfungsketten. Die 
EU-Öko-Verordnung setzt daher auf ein Vor-
sorgekonzept, in dessen Rahmen betriebsin-
dividuell kritische Punkte ermittelt und ent-
sprechende Vorsorgemaßnahmen umgesetzt 
werden sollen. Eine der wichtigsten Vorsorge-
maßnahmen ist die Wareneingangskontrolle, 
bei der bei Zukauf von Betriebsmitteln (Saat-
gut, Futtermittel) auf deren korrekte Kenn-
zeichnung und Zertifizierung geachtet wird. 
So muss bei abgepackter Ware die Kennzeich-
nung direkt auf der Verpackung oder auf Sackanhängern erfolgen. Bei Anliefe-
rung von loser Ware/Schüttgut wie z. B. Heu muss die Kennzeichnung auf Lie-
ferschein/Rechnung ersichtlich sein.

2 Vorverpackte Lebensmittel sind „Verkaufseinheiten, die ohne weitere Verarbeitung an den 
Endverbraucher und an gemeinschaftliche Einrichtungen abgegeben werden sollen und die aus 
einem Lebensmittel und der Verpackung bestehen, in die das Lebensmittel vor dem Feilbieten 
abgepackt worden ist, gleichviel, ob die Verpackung es ganz oder teilweise umschließt, jedoch 
auf solche Weise, dass der Inhalt nicht verändert werden kann ohne dass die Verpackung geöff-
net werden muss oder eine Veränderung erfährt.“

TIPP: 
Auf der Homepage des Kom-
petenzzentrums Ökologischer 
Landbau Rheinland-Pfalz (KÖL) 
www.oekolandbau.rlp.de finden 
Sie unter der Rubrik Umstellung 
 Grundlagen ein Merkblatt 
zum Thema Vorsorgemaß-
nahmen nach Art. 28 VO (EU) 
2018/848. Dazu sind ergänzen-
de und nach Rücksprache mit 
Ihrer Kontrollstelle nutzbare 
Vorlagen bereit gestellt.
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Kennzeichnung von Umstellungsprodukten 
Zum Teil kann es sinnvoll sein, bereits schon vor Ablauf des Umstellungszeit-
raumes auf die ökologische Produktion eines Erzeugnisses hinzuweisen. Hier 
gilt es jedoch, einige Sonderregeln zu beachten: Diese Kennzeichnung als Um-
stellungsprodukt ist nur für pflanzliche Produkte vorgesehen und zwar unter 
folgenden Voraussetzungen:

 ■ Mindestens zwölf Monate nach Aufnahme des Kontrollverfahrens geerntet,

 ■ Verwendung eines vorgegebenen Schriftsatzes: „Erzeugnis aus der Umstel-
lung auf den ökologischen Landbau“ 

 ■ Als Umstellungsware deklarierte Produkte dürfen nur aus einer pflanzli-
chen Zutat bestehen.

 ■ Zur Deklaration von Umstellungsware ist die Verwendung des EU-Bio-  
Logos nicht zulässig

Ein wichtiges Instrument zur Aufdeckung von betrieblichen Schwachstellen 
im Hinblick auf die Einhaltung genereller rechtlicher Vorgaben (neben der EU-
Öko-Verordnung auch Cross Compliance oder der Düngeverordnung) ist die 
gesamtbetriebliche Qualitätssicherung (GQS) Rheinland-Pfalz (www.gqs.rlp.
de). Über betriebsindividuelle Checklisten lassen sich nicht nur die Vorgaben 
der EU-Öko-Verordnung, sondern auch mehrerer Anbauverbände überprüfen. 
GQS ist daher ein wichtiges Instrument der Betriebsführung, da an die Einhal-
tung der Standards auch die Gewährung von Fördergeldern geknüpft ist. 

WICHTIG:
zu wissen ist, dass die Kennzeichnung nicht nur am Produkt vor-
genommen wird, sondern dass jeder Bezug auf den ökologischen 
Landbau in Zertifikaten, Lieferscheinen, Hofschildern, Visitenkarten etc. 
als Kennzeichnung gilt.
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KONTROLLVERFAHREN

Gründe für die Kontrolle

Um sicherzustellen, dass die ökologischen Erzeugnisse im Einklang mit den 
Anforderungen erzeugt werden, die der gemeinschaftsrechtliche Rahmen für 
die ökologische/biologische Produktion vorschreibt, werden die Tätigkeiten 
der Unternehmerinnen und Unternehmer auf allen Stufen der Produktion, der 
Aufbereitung und des Vertriebs ökologischer/biologischer Erzeugnisse einem 
anerkannten Kontrollsystem unterstellt. Durch das in der EU-Öko-Verordnung 
niedergelegte Kontrollsystem wird letztendlich auch das Vertrauen der Ver-
braucherinnen und Verbraucher in als ökologisch/biologisch gekennzeichnete 
Erzeugnisse gewahrt und gerechtfertigt. Es zielt ferner darauf ab, dass Voraus-
setzungen geschaffen werden, unter denen sich der ökologische Landbau ent-
sprechend den jeweiligen Produktions- und Marktentwicklungen fortent- 
wickeln kann.

Durchführung des Kontrollverfahrens 
Die Kontrolle auf Einhaltung der EU-Öko-Verordnungen wird in Rheinland-
Pfalz von privaten Kontrollstellen im Auftrag des Staates durchgeführt. Zwin-
gend muss daher jeder Öko-Betrieb einen Vertrag mit einer zugelassenen, frei 
wählbaren Kontrollstelle abschließen. Damit sowie mit der Anmeldung bei der 
zuständigen Kontrollbehörde unterstellt er sich dem Kontrollverfahren. 
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 ■ Die Kontrollstelle führt mindestens einmal jährlich eine Kontrolle der Be-
triebsstätten durch. Unter bestimmten Voraussetzungen darf der Zeit-
raum zwischen zwei physischen Inspektionen vor Ort höchstens 24 
Monate betragen. Zusätzlich zu den jährlichen Inspektionen erfolgen 
Stichprobenkontrollen.

 ■ Ein verordnungskonform wirtschaftender Öko-Betrieb erhält ein Zerti-
fikat von seiner Kontrollstelle. Verbandsbetriebe erhalten zusätzlich ein 
Verbandszertifikat. 

 ■ Die Produkte sind erkennbar an der Codenummer der Kontrollstelle (des 
letzten Aufbereiters), dem EU-Logo sowie der Herkunftsangabe DE/EU-
Landwirtschaft und, bei Mitgliedschaft in einem ökologischen Anbauverband, 
auch zusätzlich am Verbandslogo.

 
Die Aufsichts - und Dienstleistungsdirektion, ADD3, ist zuständige Behörde für 
den ökologischen Landbau in Rheinland-Pfalz.

Durch das Kontrollverfahren fallen Kosten für das landwirtschaftliche Unter-
nehmen an. Diese betragen für mittlere landwirtschaftliche Betriebe je nach 
Größe und Betriebsorganisation einige hundert Euro pro Jahr. Sie können bei 
Großbetrieben und sehr umfangreichen Kontrollen jedoch wesentlich höher 
ausfallen.

HINWEIS:
Eine Liste der in RLP zugelassenen Kontrollstellen finden Sie auf der Homepage 
des KÖL www.oekolandbau.rlp.de unter der Rubrik Umstellung  Grundlagen 
 Kontrollen, Kontrollstellen und Kontrollvertrag 

TIPP: 
Zur individuellen Kostenermittlung sollten umstellungsinteressierte Betriebe 
mehrere Angebote von verschiedenen Kontrollstellen einholen. 

3Die Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner der ADD sind über die Internetseite   
https://add.rlp.de/themen/landwirtschaft-und-weinbau/oekologischer-landbau ersichtlich.
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FÖRDERUNG
(Maßgebend sind bei allen aufgeführten Fördermöglichkeiten die jeweils   
geltenden Förderrichtlinien.)

Programm zur „Entwicklung von Umwelt, Landwirtschaft und Landschaft“ 
(EULLa) im GAP-Strategieplan*

Das Land Rheinland-Pfalz fördert im Rahmen des Programms zur „Entwicklung 
von Umwelt, Landwirtschaft und Landschaft“ (EULLa) landwirtschaftliche Un-
ternehmen der ökologischen Wirtschaftsweise. Dazu ist die Teilnahme am Pro-
grammteil EULLa „ökologische Wirtschaftsweise im Unternehmen“ erforder-
lich. Mit der Teilnahme an dem Förderprogramm verpflichtet sich der Betrieb 
auf Einhaltung der Anforderungen der ökologisch/biologischen Produktion im 
Gesamtbetrieb (sowohl Pflanzenbau, Tierhaltung und Dauerkulturen). 

Der Öko-Betrieb unterliegt mit der Teilnahme am EULLa-Förderprogramm 
auch den Anforderungen der Konditionalitäten im GAP Strategieplan und kann 
an den Öko-Regelungen in der 1. Säule sowie weiteren AUK-Maßnahmen in der 
2. Säule teilnehmen.

Tab. 8: Übersicht über die Fördersätze des EULLa-Programmteils „ökologische 
Wirtschaftsweise im Unternehmen“

Bereich Umstellungsprämie €/ha
1. + 2. Vertragsjahr

 Beibehaltungsprämie €/ha
3. - 5. Vertragsjahr 

(Anschlussverpflichtungen 
1. - 5. Vertragsjahr) 

Ackerland 423 242

Dauergrünland 473 219

Bestockte Rebflächen 1.250 1.000

Kern- und Steinobst 1.250 1.000

Gemüse 485 485

*  in der neuen Förderperiode wird aus EULLa das Programm GAP-SP Rheinland-Pfalz
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Neben den Fördersätzen je Hektar wird im Rahmen der Förderung des ökologi-
schen Landbaus in EULLa ein Zuschuss zu den Transaktionskosten (Kontrollkos-
ten) gewährt. Dieser beträgt 40 €/ha und maximal 600 € je Unternehmen der 
Landwirtschaft und Jahr.

Erstantragsstellung

 ■ Für die Teilnahme an Programm GAP-SP-Rheinland-Pfalz (ökologische Wirt-
schaftsweise im Unternehmen) muss zuvor ein Erstantrag bei der zuständi-
gen Bewilligungsstelle (Kreisverwaltung) gestellt werden. Dies ist nur wäh-
rend des Antragszeitraumes möglich. Über Termin und Dauer des jeweils 
nächsten Erstantragsverfahrens werden Sie u. a. über die landwirtschaft-
lichen Wochenblätter informiert. Erstantragsvoraussetzung ist neben der 
fristgerechten Antragstellung zudem die Vorlage eines gültigen Vertrages 
mit einer in Rheinland-Pfalz zugelassenen Kontrollstelle.

Verpflichtungszeitraum

 ■ Der Verpflichtungszeitraum beträgt 5 Jahre.

 ■ Beginn ist jeweils der 1. Januar des auf die Antragstellung folgenden Jahres.

Fördervorraussetzungen, die während des Verpflichtungszeitraums einzuhal-
ten sind 

 ■ Das gesamte Unternehmen (inkl. aller Unternehmensteile, wie z. B. Pensi-
onspferde-, Hühner- und Schweinehaltung auch im kleinen Umfang) ist auf 
Grundlage der Verordnung (EU) 2018/848 (EU-Öko-Basis-Verordnung) und 
den zugehörigen Durchführungsverordnungen und delegierten Rechtsakte 
der EU4 zu bewirtschaften.

 ■ Jährliche Kontrolle aller Unternehmensbereiche von einer in Rheinland-
Pfalz zugelassenen Kontrollstelle.

 ■ Jährlich sind der Bewilligungsbehörde (Kreisverwaltung) folgende Unterlagen 
vorzulegen:

4 https://www.bmel.de/DE/themen/landwirtschaft/oekologischer-landbau/aenderungen-oeko-
verordnung.html 
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 ■ Das Zertifikat gemäß Art. 35 VO (EU) 2018/848,

 ■ Das Begleitschreiben mit zweckdienlichen Ausführungen zu festgestellten 
Verstößen, daraus resultierenden Folgen und Auflagen

 ■ Die EU-Öko-Bestätigung.

 ■ Die Agrarförderunterlagen sind zum 15. Mai des jeweiligen Verpflichtungs-
jahres abzugeben (Flächennachweis Agrarförderung) 

 ■ Die Programmteilnehmerinnen und –teilnehmer sind verpflichtet, im gesam-
ten Unternehmen (landwirtschaftliche Unternehmer) die geltenden Regeln 
des einschlägigen Fachrechts einzuhalten und die jeweiligen Kontrollen zu 
dulden. Dies umfasst insbesondere die Einhaltung der Konditionalität (z. B. 
Grünlandumbruchsverbot, 4 % Flächenstilllegung im Ackerbau) und der 
darüberhinausgehenden Vorschriften zum Fachrecht in Bezug auf die An-
wendung von Dünge- und Pflanzenschutzmitteln (z. B. Nährstoffvergleich, 
Bodenuntersuchungen).

 ■ Anforderungen an die Betriebe zur Sachkunde bei der Anwendung von Pflan-
zenschutzmittel, der regelmäßigen Überprüfung von Geräten zur Pflanzen-
schutzmittelausbringung und die Anwendung von phosphathaltigen Dün-
gemitteln sind weiterhin im Fachrecht geregelt und werden im Rahmen der 
Baseline der Agrarumweltmaßnahmen im Rahmen der Kontrolle überprüft.

Flächenzugang

Während einer laufenden Verpflichtung im Förderprogramm GAP-SP RP „öko-
logische Wirtschaftsweise im Unternehmen“ kann der Betrieb unerwartet die 
Möglichkeit bekommen, seine Flächen aufzustocken

 ■ Eine Förderfähigkeit ist für maximal 20 % des ursprünglich eingebrachten 
Flächenumfanges möglich.

 ■ Neu hinzugenommene Flächen müssen jedoch noch mindestens zweimal 
im Flächennachweis Agrarförderung angegeben werden.

 ■ Auch wenn die Flächen nicht in die Förderung aufgenommen werden sollen 
oder können, so gilt die Einhaltung der EU-Öko-Verpflichtungen auf al-
len Flächen (Gesamtbetriebsumstellung).
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TIPP:
Die jeweils aktuellen EULLa-Grundsätze finden Sie im Internet unter 
https://www.agrarumwelt.rlp.de/  Rubrik Agrarumweltprogramm 
EULLa  Grundsätze sowie unter www.pflanzenbau.rlp.de in der Rubrik 
Agrarumweltprogramme.
Zudem finden Sie auf der Homepage des Kompetenzzentrums Ökologischer 
Landbau Rheinland-Pfalz (KÖL) www.oekolandbau.rlp.de unter der Rubrik 
Umstellung  Grundlagen ein Merkblatt zum Thema EULLa-Förderung des 
ökologischen Landbaus. 

Beispiel einer mehrjährigen Brachenbegrünung.



45

 ANHANG
Zeitschriften zum ökologischen Landbau (Auswahl)

 ■ „bioland“, Kaiserstr. 18, 55116 Mainz, Tel.: 06131/140-86-95

 ■ „Lebendige Erde“, Brandschneise 1, 64295 Darmstadt, Tel.: 06155/8469-0

 ■ „Naturland-Magazin“, Eichethof 4, 85411 Hohenkammer, Tel.: 
08317/9318-10

 ■ „Ökologie und Landbau“, Weinstraße Süd 51, 67098 Bad Dürkheim,  
Tel.: 06322/98970-0

Organisation 

Verbände
Weder die EU-Öko-Rechtsvorschriften noch die EULLa-Grundsätze schreiben 
eine Mitgliedschaft in einem ökologischen Anbauverband vor. 

Vorteile der freiwilligen Verbandsmitgliedschaft sind:

 ■ Die Nutzung der am Markt eingeführten Warenzeichen. 

 ■ Erleichtert die Vermarktung von Umstellungsware. 

 ■ Verschafft den Zugang zu verbandsnahen Erzeugergemeinschaften. 

 ■ Zusätzliches Informations- und Beratungsangebot für Produktion und 
Vermarktung.

Durch die Mitgliedschaft fallen Verbandsbeiträge an. Beispielhaft als  
Verbände sind zu nennen:

 ■ Bioland Rheinland-Pfalz/Saarland e. V. 
Kaiserstr. 18, 55116 Mainz 
Tel.: 06131/23 97 9- 41, Fax: 23 97 9-49 
info-rps@bioland.de	•	www.bioland.de
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 ■ Biokreis Erzeugerring Mitte e. V. 
Hauptstr. 17, 57612 Kettenhausen 
Tel.: 0611/4060764 , Fax: -745 
mitte@biokreis	•	www.biokreis.de

 ■ Arbeitsgemeinschaft für biologisch-dynamische Wirt-
schaftsweise Rheinland-Pfalz/Saarland e.V 
Hof Kreuzberg 1, 54484 Maring-Noviand  
Tel.: 06535/9441131  
RLP-SL@demeter.de	•	www.demeter.de

 ■ ECOVIN – Bundesverband Ökologischer Weinbau e. V.  
Wormser Str. 162, 55276 Oppenheim  
Tel:. 0 61 33/16 40, Fax: 16 09 
info@ecovin.de	•	www.ecovin.de

 ■ GÄA e.V. Vereinigung ökologischer Landbau  
Glacisstr. 20 b, 01099 Dresden 
Tel.: 03 51/401 23 89, Fax: 401 55 19 
info@gaea.de	•	www.gaea.de

 ■ Naturland e.V. , Regionalbüro Rheinland-Pfalz  
Hauptstr. 29, 67229 Großkarlbach  
Tel.: 0160-93270061 
s.Freitag@naturland-beratung.de	•	www.naturland.de

Staatliches Informationsangebot 
Aufgabe des KÖL ist der landesweite Wissenstransfer im Bereich des Pflan-
zenbaus und der tierischen Erzeugung im ökologischen Landbau. Ergänzend 
wird ein Versuchswesen zum ökologischen Landbau vorgehalten. Dabei wird 
das KÖL für den Gesamtbereich des ökologischen Landbaus (Beratung für den 
ökologischen Gemüse-, Obst-, Wein- sowie Heil- und Gewürzpflanzenbau) in 
Rheinland-Pfalz koordinierend tätig. Auf der Internetseite  
www.oekolandbau.rlp.de finden Interessierte weitere Informationen.



47

Privates Beratungs- und Informationsangebot
Neben dem Angebot des Kompetenzzentrums Ökologischer Landbau (KÖL) 
Rheinland-Pfalz und der Beratung durch die Verbände gibt es auch überregi-
onal tätige private Beratungseinrichtungen, die kostenpflichtig in Anspruch 
genommen werden können. Im Rahmen des ELER-Entwicklungsprogramms 
Umweltmaßnahmen, Ländliche Entwicklung, Landwirtschaft, Ernährung (EPLR 
EULLE) besteht für landwirtschaftliche Betriebe die Möglichkeit, geförderte 
Beratungsdienstleistungen anerkannter Anbieter in Anspruch zu nehmen. Eine 
vollständige Liste und weitere Informationen finden Sie bei der ADD:  
https://add.rlp.de/de/themen/foerderungen/

TIPP:
Auf der Homepage des Kompetenzzentrums Ökologischer Landbau Rhein-
land-Pfalz (KÖL) www.oekolandbau.rlp.de finden Sie unter der Rubrik Service 
 Über uns einen Überblick über das KÖL-Team sowie einen entsprechenden 
Team-Flyer als PDF. 
Und unter der Rubrik Umstellung  Grundlagen ein Merkblatt mit Links und 
Ansprechpartnern zum ökologischen Landbau. 



Kaiser-Friedrich-Straße 1 
55116 Mainz

Poststelle@mkuem.rlp.de 
www.mkuem.rlp.de
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